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Vorwort

Die vorliegende Arbeit wurde im Oktober 1995 als Dissertation an der Uni-
versität Osnabrück eingereicht. Wesentliche Anregungen und Impulse zur
Erarbeitung der methodischen Grundlagen verdanke ich Jutta Held. Ihre
umfassenden Interessen und ihre nicht nachlassenden Fragen nach den
Zusammenhängen von gesellschaftlichen und künstlerischen Prozessen
waren Ansporn für mein eigenes Vorgehen. Ich danke ihr herzlich für die
inspirierende Betreuung dieser Arbeit und Detlef Hoffmann für die mühe-
volle Tätigkeit als Zweitgutachter.

Bei meinen Recherchen wurde ich von folgenden Personen und Institu-
tionen hilfreich unterstützt: Ralf Burmeister, Archiv der Berlinischen Gale-
rie, Berlin; Anja Cherdron, Mainz; Das Feministische Archiv und Doku-
mentationszentrum, Köln; Jula Dech, Berlin; W. Harmsen von Ascherade,
Bendestorf; Deutsches Historisches Museum, Berlin; Deutsches Hygiene-
Museum, Dresden; Olaf Dohrmann, Hamburg; Hannelore Fischer, Käthe
Kollwitz Museum Köln; Irene Fischer-Nagel, Karlsruhe; Friedrich-Ebert-
Stiftung, Bonn; Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Berlin; Hi-
storisches Archiv der Stadt Köln; Klaus-Dieter Hoppe, Stadtgeschichtliches
Museum Wismar; Institut für Zeitungsforschung, Dortmund; Inge Jaehner,
Kulturgeschichtliches Museum Osnabrück; Käthe-Kollwitz-Archiv, Akade-
mie der Künste, Berlin; Florian Karsch, Galerie Nierendorf, Berlin; Alexan-
dra von dem Knesebeck, Göttingen; Kölnischer Kunstverein, Köln; Micha-
el Krejsa, Akademie der Künste, Berlin; Künstlerinnenarchiv, Nürnberg;
Kupferstichkabinett, Staatliche Museen zu Berlin; Ellen Maurer, München;
Karoline Müller, Ladengalerie, Berlin; Rüdiger Radicke, Kreismuseum Schö-
nebeck; Sibylle und Götz Schallenberg, Nachlaß Otto Nagel, Kuwalk; Inga
Seehusen, Galerie Pels-Leusden, Berlin; Stadtarchiv Frankfurt a. M.; Stif-
tung Archiv der Parteien und Massenorganisationen der DDR im Bundes-



archiv, Berlin; H. Talazko, Diakonisches Werk der Evangelischen Kirche in
Deutschland, Berlin; Verein der Berliner Künstlerinnen e. V., Berlin.

Mit praktischen Hinweisen bei der Bearbeitung des Typoskripts standen
mir Annette Kanngießer, Anette Sohn und Ute Wenschkewitz bei. Manfred
Wöhlecke sei gedankt, der bei den Eigenwilligkeiten des Computers stets
einen Ausweg fand. Mein besonderer Dank gilt meinem Mann, Ortwin
Schirmer, der die Belastungen, die eine solche Arbeit begleiten, mittrug.

In Dankbarkeit bleibe ich Sabine Nitz-Spatz ✝ verbunden. Ihre unermüd-
liche Diskussionsbereitschaft und ihre ermutigende Freundschaft haben
wesentlich zum Gelingen der Arbeit beigetragen.



I. Einleitung

Die Frage nach der Wechselbeziehung von Kunst und Geburtenpolitik mag
befremdlich wirken und das besonders zu einer Zeit, in der die sozial-
geschichtliche Methode der Kunstwissenschaft – nicht zuletzt veranlaßt
durch die „Wende“ – mancherorts einer Revision unterzogen worden ist.
Der Verlust von Perspektiven brachte eine Neubesinnung auf eine vermeint-
liche Autonomie der Kunst, für die das ideologische Kräftefeld hinter sub-
jektiven und psychologischen Erfahrungen als Ursache individueller Krea-
tivität, um die es wieder geht, zurücktritt. So unbestreitbar die Bedeutung
dieser Aspekte ist, reichen sie kaum aus, komplexe Zusammenhänge zu
verdeutlichen, wie es das vorliegende Thema erfordert. Mein Vorhaben,
künstlerische Motive nach ihrem Verhältnis zu geburtenpolitischen Prozes-
sen zu befragen, ist die Entscheidung für ein Forschungsgebiet, in dem sich
private und öffentliche Anliegen existentiell verschränken. Die sich hier
abspielenden künstlerischen und ideologischen Interaktionen können Be-
dingungen und Abläufe der Bewußtseinsbildung mit ihren Widersprüch-
lichkeiten und vielfältigen Überlagerungen erhellen und sind deshalb ge-
eignet, zur Mentalitätsgeschichte beizutragen. Gelingen kann dies nur mit
einer Methode, die umfassend genug ist, ästhetische Veränderungen als
Umwertungen innerhalb der ideologischen Verhältnisse zu begreifen. Ori-
entierungen zu einer solchen Vorgehensweise verdanke ich insbesondere
den Studien von Jutta Held.

Ausgangspunkt meiner Untersuchung war das Interesse an der 1931 in
Berlin gezeigten Internationalen Ausstellung „Frauen in Not“, die häufig in der
Literatur genannt wird, ohne je genauer beschrieben zu werden. Zu erfah-
ren war aus den Hinweisen vor allem, daß sie im Zusammenhang mit den
Kämpfen gegen §␣ 218 organisiert worden war. Das ließ künstlerische Kon-
zeptionen zu einem Bereich erwarten, der seit den 1970er Jahren als das
Konfliktfeld zwischen patriarchalischer Repression und weiblichem Auto-
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nomieanspruch schlechthin gesehen wird. Welches Spektrum an Bildent-
würfen gab es 1931 zu diesem Thema? Der in einigen Archiven auffindbare
kleine Katalog läßt erkennen, daß nur wenige der ausgestellten Werke expli-
zit den §␣ 218 behandeln und zudem die meisten Exponate nicht am Ende
der Weimarer Republik, sondern in dem Zeitraum von 1900-1931 entstanden
waren. Damit drängten sich allgemeinere Fragestellungen in den Vorder-
grund: Haben Künstlerinnen und Künstler bereits im frühen 20. Jahrhun-
dert Bilder entworfen, die die damals in der Öffentlichkeit geführten gebur-
tenpolitischen Debatten aufgreifen? Suchten sie nach allgemeinverständli-
chen und öffentlich wirksamen Motiven, oder beschränkten sie sich auf
private und intime Formulierungen? Reflektieren die Bilder das Machtver-
hältnis zwischen Staat und Individuum, zwischen den Geschlechtern und
zwischen den Klassen, oder setzen sie es als unbefragte Realität voraus? Was
teilen sie zu dem in vielen heutigen Argumentationen zentralen „Recht auf
Leben“ mit? Und welche Wirkungsmöglichkeiten hatte Kunst innerhalb
der Konflikte und Meinungsbildungsprozesse?

Von der kunsthistorischen Forschung ist eine Beziehung zwischen der
Thematik der Bilder und der Geburtenpolitik bisher kaum zur Kenntnis
genommen worden1. Ausnahmen bilden wenige Werke wie das Spritzbild
„§␣ 218“ von Alice Lex-Nerlinger; aber selbst für ein so bekanntes Werk wie
das Plakat von Käthe Kollwitz „Nieder mit den Abtreibungs-Paragraphen!“
wurde die Frage nach dem konkreten Anlaß bisher nicht gestellt. Die von
den KünstlerInnen formulierten Probleme von Schwangerschaft und Mut-
terschaft blieben zwar in der sozialgeschichtlich orientierten Forschung
nicht unbeachtet, wurden aber überwiegend nur allgemein als Maßstab für
ein soziales Engagement gewertet. In der feministischen Literatur sind ent-
sprechende Motive im Werk von Künstlerinnen vor allem als wesentliche
Indizien der gesellschaftlichen Ausweglosigkeit, die Rollen der Mutter und
der Künstlerin zu vereinen, gesehen worden. Die Verflechtung der Motive
mit den gleichzeitigen gesellschaftlichen Debatten wurde dagegen in bei-
den Forschungsansätzen kaum berücksichtigt.

Für diese Thematik, deren Brisanz sich aus den widerstreitenden An-
sprüchen weiblicher Autonomie und männlicher Macht ergibt, sind die
Erkenntnisse der Genusforschung, die spätestens seit den achtziger Jahren
von Historikerinnen und Sozialwissenschaftlerinnen entwickelt wird, un-
verzichtbar. Blieb in der etablierten Geschichtsschreibung die historische
Frauenforschung nur eine ergänzende Sonderform, wird nun beansprucht,
das herkömmliche Geschichtsbild als Ganzes unter der Prämisse neu auf-
zurollen, daß „die Geschlechterdifferenz ein zentrales Strukturprinzip von
Gesellschaften darstellt“2. Die Ordnung der Geschlechter, lange als getreues
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Abbild der natürlichen Ordnung angesehen, wird „mit ihrem pathetischen
Überschuß an Differenz und Hierarchie“ als konstitutiv für die Moderne
insgesamt verstanden3. Das Dilemma der Debatten um Gleichheit oder Dif-
ferenz, die die Frauenbewegung seit ihren Anfängen begleitet haben, läßt
sich damit allerdings nicht überwinden. Nicht ohne Mißtrauen wurde dar-
auf hingewiesen, daß die Dekonstruktion der Kategorien „Geschlecht“,
„Frau“, „Mann“ innerhalb des Feminismus genau in dem historischen Mo-
ment begann, in dem die Fortschritte der Reproduktionstechnologien „die
Differenz geschlechtlicher Körper bezogen auf die Reproduktion zukünftig
möglicherweise auf das Spenden von ‚Samen und Eiern‘ beschränken wird“4.
Für die Untersuchung künstlerischer Beiträge zur Geburtenpolitik der ersten
drei Jahrzehnte dieses Jahrhunderts macht es wenig Sinn, diese Kategorien
auf eine Fiktion zu reduzieren. Doch erst die Erkenntnis, daß das Insistieren
auf der Differenz die Hierarchie stets neu begründet und bestätigt, läßt die
Bildfindungen deutlich im Spannungsfeld des zeitgenössischen Geschlech-
terdiskurses wahrnehmen.

Obwohl für die Beurteilung der meisten Kunstwerke fundamental, inter-
essiert sich für die Frage nach dem konstitutiven Anteil des Geschlechter-
antagonismus an der Bildgestaltung bisher noch immer fast nur die femini-
stische Kunstgeschichte. Auch hier wird spätestens seit der 3.␣ Kunsthistori-
kerinnentagung in Wien 1986 bei allen Unterschieden im methodischen
Vorgehen in der „Einbeziehung und kritische(n) Reflexion des Begriffs ‚Ge-
schlecht‘ als historisch-soziale Kategorie“ die gemeinsame Prämisse wissen-
schaftlicher Arbeit erkannt5. In dieser Tradition verstehe ich auch meine Stu-
die.

Der Einfluß, den geburtenpolitische Problemstellungen auf die künstleri-
sche Produktion ausübten, und der Stellenwert, der dieser innerhalb der ge-
sellschaftlichen Prozesse zukommt, lassen sich nur ermitteln, wenn der Be-
reich der Geburt in der Spannung der widerstreitenden Vorstellungen mit
ihren emotionalen und ideologischen Implikationen gesehen wird. Es wird
deshalb zunächst das diskursive Umfeld abgesteckt. Der Begriff „Geburten-
politik“ läßt sich darin nicht eng begrenzen, vielmehr verbinde ich mit ihm
alles, was öffentlich über menschliche Regeneration verhandelt worden ist.
So stehen die Interessen, die die unterschiedlichen Gruppierungen und In-
stitutionen – die Mediziner, die Juristen, die verschiedenen Richtungen der
Frauenbewegung, die Parteien und Kirchen – jeweils mit den Möglichkeiten
der Geburtenplanung verfolgten, im Vordergrund. Nicht nur die Wirkungen
staatlicher Reglementierungen, sondern mehr noch der Einfluß auf die öf-
fentliche Meinung, den diese Gruppierungen ausübten, sind für die Beurtei-
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lung der künstlerischen Stellungnahmen wichtig, da sie das Werteverständnis
prägten. Die verwendeten Sprachbilder lassen die moralischen Umwertungen
und den Mentalitätswandel in dem Kräftespiel der Debatten erkennen, die
von rassenhygienischen und bevölkerungspolitischen Gesichtspunkten erst
ab etwa 1910 beherrscht wurden, während vorher Fragen der Sittlichkeit und
der Emanzipation im Mittelpunkt standen. Konnten Frauen zu Beginn des
Jahrhunderts das Recht auf Abtreibung kompromißlos als „allerintimste Pri-
vatangelegenheit eines Weibes“ bezeichnen6, wurde in der Weimarer Zeit, in
der mehr und mehr soziale und parteipolitische Interessen die Diskurse do-
minierten, die staatliche Verweigerung dieses Rechts als „Ausnahmegesetz
gegen das Proletariat“ definiert. Der Sprachgebrauch verrät, wie der Befrei-
ungsanspruch von Frauen im linken Lager zum Mittel im Klassenkampf
gewandelt wurde, während ihn die Gegenseite als Bedrohung für die „Volks-
kraft“ abwehrte.

Diese Veränderungen in den Diskussionen erforderten für die Analyse
der Bildmotive zwei verschiedene Vorgehensweisen. Die mehr verschlüssel-
ten, ethische und existentielle Fragen einschließenden Debatten des Kaiser-
reichs lassen sich am ehesten mit der exemplarischen Untersuchung am
Werk einer Künstlerpersönlichkeit berücksichtigen. Es liegt nahe, dafür
Käthe Kollwitz zu wählen, da sie seit der Jahrhundertwende diese Problem-
stellungen intensiv künstlerisch bearbeitet hatte. Der Vergleich mit Werken
ihrer männlichen Kollegen fördert in ihren frühen Arbeiten ein erstaunli-
ches emanzipatorisches Potential zutage, das als Äquivalent zu den radika-
len Frauenforderungen der Zeit gesehen werden muß. In den zwanziger
Jahren trat sie mit Entwürfen hervor, die geradezu beispielhaft die nun auf
Eindeutigkeit zielende Argumentationsweise veranschaulichen können. Es
zeigt sich, daß ihre außerordentliche Wertschätzung in der Weimarer Repu-
blik, die einer grundsätzlichen Marginalisierung von Künstlerinnen zu wi-
dersprechen scheint, sich von der Spezifik der geburtenpolitischen Thema-
tik nicht trennen läßt, wenn sie sich auch nicht darin erschöpft. Für die in
diesen Jahren erfolgte parteipolitische Vereinnahmung der von Frauen ge-
forderten und praktizierten reproduktiven Autonomie konnte Kollwitz in
mehrfacher Hinsicht dienen. Mit der Bezeichnung „mütterliche Künstle-
rin“ fand man für sie ein Etikett, das es gleichzeitig erlaubte, ihr Künstler-
tum anzuerkennen, Mutterschaft zu mystifizieren und Geburtenplanung
als Problem auf das Proletariat zu projizieren.

Für den Zeitraum der Weimarer Republik wird zusätzlich zu den Werken
von Kollwitz in einem umgekehrten Verfahren versucht, ein möglichst brei-
tes Spektrum künstlerischer Stellungnahmen zu den sozialen Bewegungen,
die 1931 in Massendemonstrationen gipfelten, zu berücksichtigen. Dazu



15

werden die Werke mehrerer Künstlerinnen und Künstler unterschiedlicher
weltanschaulicher und künstlerischer Positionen untersucht, deren Gemein-
samkeit zunächst nur die Teilnahme an der Berliner Ausstellung Frauen in
Not von 1931 war. Neben eindeutig politischen Arbeiten interessieren hier
besonders solche Werke, die eine persönliche Gestaltung anstreben. Für ihre
Beurteilung ist es aufschlußreich, daß für die einzelnen Phasen der Weima-
rer Republik nacheinander radikal entgegengesetzte Leitbilder entwickelt
wurden, die von so verschiedenartigen Künstlerpersönlichkeiten wie bei-
spielsweise Hans Baluschek, Hannah Höch oder Conrad Felixmüller und
auch von Käthe Kollwitz aufgegriffen wurden, wenn auch mit jeweils diffe-
rierenden Intentionen. Diese scheinbar so individuellen und persönlichen
künstlerischen Leitbilder entsprechen genau dem jeweiligen öffentlichen
Diskussionsstand über dieses Thema. Besonders überraschend ist die Wir-
kung, die die restaurativen Ideen der Muttertagsbewegung auf die Bild-
findung selbst der sich progressiv verstehenden Künstler wie etwa Otto Dix
ausüben konnten. Ist der Grund darin zu suchen, daß – nicht zuletzt durch
die Möglichkeiten der Geburtenkontrolle – die festgefügte Geschlechter-
hierarchie ins Wanken zu geraten schien, was auch von Künstlern, die in
anderen Fragen fortschrittlich dachten, als bedrohlich empfunden wurde?
Die beunruhigende Wirkung der denkbar werdenden Veränderungen der
Geschlechterkonstellationen läßt sich in vielen Bildbeispielen nachweisen.

Für die damalige Bevölkerungspolitik ist die klassenspezifische Perspekti-
ve jedoch von kaum geringerer Bedeutung als die geschlechtsspezifische. In
der Kunst zuerst von Käthe Kollwitz wahrgenommen, wurde sie die vor-
herrschende Sichtweise, seit die KPD die klassenausbeuterische Rolle von
Geburtenpolitik betonte. Angesichts der Verelendung weiter Bevölkerungs-
schichten während Inflation und Weltwirtschaftskrise unterstützten neben
vielen Intellektuellen auch Künstlerinnen und Künstler die politischen For-
derungen nach Geburtenregelung. Dennoch ist zu fragen, ob nicht auch
die irritierenden Veränderungen in der Beziehung der Geschlechter eine
Verlagerung auf den sozialen Aspekt nahelegten. Der Ausstellungstitel Frau-
en in Not wird in diesem Kontext zum Symptom. Frauen als Gegenstand der
Kunst wurden in den späten Weimarer Jahren verschiedene Ausstellungen
gewidmet7. Im Vergleich zu diesen die übliche Norm kaum überschreiten-
den Darbietungen bedeutete Frauen in Not zwar eine Abrechnung mit der
bürgerlichen Präsentation von Weiblichkeit, änderte jedoch nichts an der
gängigen Praxis, Frauen eine Objektposition zuzuweisen. So werden in die-
ser Ausstellung Frauen fast ausschließlich als Opfer der sozialen Verhältnis-
se dargestellt. Es sei das kapitalistische System, das ihre Bestimmung zur
Mutterschaft erschwere, wenn nicht unmöglich mache. Konnte somit auch
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in Entwürfen, die Schwangerschaft und Mutterschaft problematisieren, die
herkömmliche Definition von Weiblichkeit als ewig gleich wirksam blei-
ben, bereitete die Visualisierung von Männlichkeit, die vor allem Selbst-
inszenierung eines Subjekts im Wandel der Verhältnisse bedeutete8, Schwie-
rigkeiten. Die tradierte Vorstellung, die Künstlertum und Zeugungskraft
korreliert, hatte auch in den zwanziger Jahren nicht an Gültigkeit verloren.
Mit der Darstellung einer ungewollten Schwangerschaft läßt sich jedoch
kaum schöpferische Männlichkeit preisen. In den Bildern kann deshalb
bereits die An- oder Abwesenheit des Vaters oder der Platz, den er einnimmt,
Aufschluß über die Bewertung der menschlichen Reproduktion und der
Geschlechterbeziehung geben.

Die genannten Aspekte sind nicht zu trennen von der historischen Ent-
wicklung zwischen gescheiterter Revolution und Faschismus, in die die
Geburtenpolitik verstrickt war. Die als Veränderung der Herrschaftsverhält-
nisse empfundene Instabilität der Beziehung der Geschlechter und der Klas-
sen in der Weimarer Endphase findet mit der Machtübergabe an Hitler zu-
rück zur althergebrachten „Ordnung“. Die Frage ist zu stellen, wie weit die
in vielen Bildern ausgedrückte Sehnsucht nach traditionellen Werten und
alten Sicherheiten, die in der Festlegung der Geschlechterpolarität garan-
tiert schienen, mit zur Akzeptanz nationalsozialistischer Politik beigetragen
hat.


